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Kreis Slatt.
Mittwoch den 1. Mai.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Zum Verkaufe eines Theiles der in der Flur Klein Kayna belegenen fiscaliſchen Acker- und Wieſen Grund
ſtücke im Wege öffentlichen Meiſtgebots und zwar 57 einzelnen Parzellen Nr. 22 bis 45, 103 bis 110 und 113 bis
137 im ſummariſchen Flächen Jnhalte don 40 Mrg. 170 R. haben wir auf

Dienſtag den 21. Mai d. J.
Termin in dem Hauſe des Ortsrichters Tünſchel zu Klein Kayna anberaumt, welcher Vormittags 10 Uhr beginnt.

Die Parzellen Karte, das dazu gehörige Vermeſſungs Regiſter, der Veräußerungsplan und die Veräußerungs-
Bedingungen liegen zu Jedermanns Einſicht in dem vorbezeichneten Termins Locale bereit. Jede Parzelle iſt mit
einem Steine verſehen, welcher die Nummer der Karte führt.

Merſeburg, den 19. April 1861.
Königliche Regierung, Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Forſten.

Bekanntmachung. Unter Hinweiſung auf die
Bekanntmachung des Königlichen Landraths hierſelbſt vom
18. d. M. Kreisblatt Nr. 33) erklären wir uns zur An
nahme von Liebesgaben für ſchwachſinnige Knaben und
Mädchen in Neinſtedt und Wernigerode hierdurch gern
bereit. Dieſe Liebesgaben werden in unſerem Stadtſecre-
tariate angenommen.

Merſeburg den 26. April 1861.
Der Magiſtrat.

er annturo n Es wird hierdurch öffentlich
bekannt gemacht, daß die Marktſtand- Gelder vom 1. Mai
d. J. ab wiederum durch ſtädtiſche Beamte erhoben werden.

Merſeburg den 27. April 1861.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Bei der hieſigen Sparkaſſe
liegen fortwährend Gelder auch in größern Summen zur
Ausleihung gegen hypothekariſche Sicherheit, ſowie gegen
Verpfändung von Preußiſchen Staatspapieren, von Stamm-
actien derjenigen Eiſenbahnen welchen Preußen eine Zin-
ſengarantie bewilligt hat, und von Prioritäts Obligationen
ſämmtlicher Preußiſchen Eiſenbahnen, zu 4 reſp. 5
Zinſen bereit.

Merſeburg den 25. April 1861.
Das Curatorium der Sparkaſſe.

Lieitation.
Die Anfuhr von 327 Schachtruthen ungeſiebten Kies

aus der Grube bei Kötzſchen auf die Strecke Nr. 0,0 bis
Nr. 0, s der Merſeburg Müchelnſchen Straße ſoll in ein-
zelnen Parthien an den Mindeſtfordernden verdungen werden.

Hierzu habe ich Termin auf Dienſtag den 7. Mai e.,
Vormittags 10 Uhr, in der Schenke zu Ober Beunga an
beraumt, zu welchem ich qualificirte Unternehmer mit dem
Bemerken einlade, daß die ſpeciellen Bedingungen im Ter-
mine bekannt gemacht werden.

Merſeburg den 26. April 1861.
Der Bau Jnſpector Hanke.

Crüger.
e er SNothwendiger Verkauf.

Königl. Kreisgericht Merſeburg.
Die dem Gutsbeſitzer Karl Eduard Fiedler und

der verehel Gutsbeſ. Schaaf, Marie Chriſtiane geborne
Ebert in Zöſchen, einem Jeden zur Hälfte gehörigen Grund
ſtücke, als:

A. das Wohnhaus, Zöſchen Nr. 19, mit Gemeinderecht
und Pertinenzien,

B. das Pertinenz ViertellandesFeld, Schladebach Nr.
59 des Hypothekenbuchs,

C. die Walzgrundſtücke in Zöſchener Flur, Nr. 96
des Hypothekenbuchs,

abgeſchätzt auf
5940 Thlr.,

zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll

am 16. October 1861, Vormittags 11 Uhr,
vor dem Herrn Kr. Ger. Rath Oelzen an ordentlicher Ge
richtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypotheken
buche nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern
Befriedigung ſuchen, haben ihren Anſpruch bei dem Sub-
haſtationsgerichte anzumelden.

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Johanne Sophie
Ebert und die unbekannten Erben der Marie Magdalene
Ebert geb. Prenz werden hierzu öffentlich vorgeladen.

Merſeburg den 15. März 1861.

Maſtvieh- Auction.
Am 7. Mai, von Nachmittags 1 Uhr an, ſollen

auf dem Rittergut Storkau bei Weißenfels:
28 Ochſen,

3 Kühe,
1 ſehr fette Schilbe

meiſtbietend gegen Anzahlung von 15 Thlr. p. Stück ver
kauft werden. Das Vieh kann bis Pfingſten unentgeldlich,
von da ab gegen Erſtattung von Futtergeld ſtehen bleiben.

E. Schmalfuß.
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Verpachtung.Da auf das in dem Termine am 16. g- M. gethane

Meiſtgebot der Zuſchlag nicht ertheilt worden iſt, ſoll
den 6. Mai d. J., Vormittags 10 Uhr,

die We.dennutzung auf den am Wölkauer Damme
belegenen fiscaliſchen Weidenheegern von reſp. 4 Morgen
14 QRuthen und 62 QRuthen anderweit und zugleich
auch die Grasnutzung auf denſelben auf die 5 Jahre vom
1. October 1860/65 im hieſigen Kreiskaſſen Locale unter
den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen meiſt-
bietend verpachtet werden.

Merſeburg den 27. April 1861.
Königliche We Receptur.

öne

S Auf dem Rittergute Körbisdorf ſtehen 5
ee Stück übercomplete Ackerpferde zum Verkauf.

Eine junge Kuh v dem Kalbe ſteht zu
rkaufen Kötzſchen Nr.

S Eme Parthie gebrauchte Stricke iſt billig zu verkaufen

und nachzuweiſen durch die Exped. d. Bl.

Auction. Montag den 13. Mai e., von Vor-
mittags 9 Uhr ab, ſollen in Keuſchberg Nr. 102 ſämmt-
liche Mobilien an Sophas Schränken Stühlen, Tiſchen,
darunter ein großer Spiegel, vollſtändiges Küchengeſchirre,

Waſchgefäße mit einem kupfernen Waſchkeſſel u. ſ. w., auch
einige Geſang- und ErbauungsBücher, meiſtbietend gegen
ſofortige Baarzahlung verkauft werden.

Merſeburg den 29. April. 1861.
Rindfleiſch Kreis Auct. Comm.

Da der Bau meiner Weizen MahlMühle beendet
iſt, zeige ich hiermit einem geehrten Publikum ergebenſt
an daß von jetzt ab Weizen in jeder Quantität gemah-
len wird; auch nehme ich Weizen auf Tauſch gegen jede
beliebige Sorte Mehl an. Gleichzeitig empfehle ich noch
zu den möglichſt billigen Preiſen alle Sorten Weizen und
Roggen Mehle.

Mühle Wallendorf, den 24. April 1861.
Chr. Schmalz.

Tapeten- Lager.
Tapeten in größter Auswahl und neueſten Muſtern

empfehle ich von 2 15 Sgr. dem geter Publikum
zur geneigten Beachtung. A. Wieſe.Niederlac age des Malz Extracts

S Ho neue Wilhelmsſtr. Nr. 1 in Berlin
A. Wieſe.

Annahmefür Spindlers Färberei, Druckerei und Waſchanſtalt in

Bexlin bei A. Wieſe.Das Hoft'sche Malzextract und Kraſt-
Brustinalz ist in Heiden A potheken
Merseburgs Vorr ätbig.

Marinirte Voll Heringe à St 9 Pf.
Beſte Engl. do à 6. und 7 Pf.,

Voll- Heringe a 2 Pf.Brabant. Sardellen à Pfd. 4 Sgr,
ſowie beſten Limb. Sahnen Käſe à Pfd. Sgr, empfiehlt

g J. F. Beutel,Goithardteſtraße 92.

igi Stcni rin Qualität billigſt bei
Inamhe Ferdinand Scharre, Neumarkt.

4
Bekanntmachung.

Auf der von Helldorff ſchen Braunkohlengrube
„Pauline“ bei Stöbnitz iſt der Verkaufspreis für je eine
Tonne Braunkohle (7 Cubikfuß oder 4 Berliner Scheffel
enthaltend) auf 2 Sgr. 3 Pf. und für je 1000 Stück Doppel-
ſteine (a Stein 86 Cubikzoll) vom Streichplatze ab, auf
2 Thlr. bis auf Weiteres feſtgeſetzt worden.

Stöbnitz, den 25. April 1861.
Die Gruben- Verwaltung.

Für alle Schreibende
empfehle ich mein vollſtändiges Lager der rühmlichſt be
kannten allein echten Alizarintinte von A.
Leonhardi in Dresden, in Flaſchen à 10, 7 4 und
2 Sgr.

n a SgrzurTintenBereitung von 2 Pfd. ine ſowie rothe und blaue
in feurigſter Farbe in Flacons à 2 Syr.

e Guſtav Lots.Neues Schirm-Geſchäft.Um n vielſeitigen Anfragen entgegen zu kommen,
habe ich von einer der bedeutendſten Schirmfabriken Ber

lins ein Commiſſionslager von Regen Sonnenſchirme und
en touts cas übernommen und offerire ſolche, ſtets neueſte
Facçons, in beſter Waare zum billigſten Preiſe.

Durch langjährige Thätigkeit im Schirmfach geübt,
fertige ich jede vorkommende Reparatur in kürzeſter Zeit.
Alte Geſtelle nehme ich in Zahlung an.

Achtungsvoll
Bruno Meiling, Drechsler,

Burgſtr. Nr. 222.
Große Elemé-Roſinen,

Smyrn. do.,Beſte Zante-Corinthen,

f. gem. Raffinade,

f. Melis,Beſte Baier. Schmelzbutter,
Cathar. Pflaumen

empfiehlt zu herabgeſetzten Preiſen

J. F. Beutel,
Gotthardtsſtraße 92.

Oelfarben Lacke und Firniſſe, als:
Extra fein Bleiweiß in Firniß à Pfd. 5 Sgr.,
mittel dergl. a Pfd. 4 „Sgr.
Zinkweiß in gebleicht Leinöl à Pfd. 6 Sgr.,
hell und dunkelbraune Oelfarbe à Pfd. 5 Sgr.
ſchwarze Oelfarbe à Pfd. 5 Sgr. n

grüne Oelfarbe à Pfd. 5, 6, 7 Sgr.
blaue Oelfarbe à Pfd. 6, 8, 10 Sgr.,
ſilbergraue Oelfarbe Pfd. 4 Sgr.,
Bernſtein Lack à Pfd. 10, 12 Sgr.
Copallack à Pfd. 14, 20 Sgr.

Maſchinenlack braun und ſchwarz à Pfd. 4, 5 Sgr.
Damarlack à Pfd. 12 Sgr.,

ſowie alle trockenen Farben und Anſtrichpinſel empfiehlt zu
den billigſten Preiſen D. A. Weddy.

Extra fein orange Schellack das Pfd. 25 Sgr. empfiehlt

L. A. Weddy.
Künftigen Donnerstag den 2. Mai Perſonen Gelegen

heit nach Leipzig. Hin und zurück à Perſon 10 Sgr!
Otto Wäßſe.

Am Donnerstag den 2. Mai ſind meine oberen Lo
calitäten nur für den hieſigen Bürger verein und
deſſen Eingeladene offen. G. Schröder

Ein tüchtiger Pferde-Knecht, der mit jungen
raſchen en umzugehen weiß, wird geſucht in der

Ziegelei Röcken.
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Fein geriſſene Böhmiſche Bettfedern, Daunen und Schwanenfedern, neue fertige Betten
in allen Sorten empfiehlt zu ſoliden Preiſen

2 Thlr. Belohnung
für Denjenigen, welcher mir nachweiſt, daß marodes, kran-
kes, abgetriebenes und erepirtes Vieh in den DomCapituls-
und Domprobſtei Dörfern abgedeckt und dadurch der hie
ſigen Scharfrichterei entzogen worden.

Merſeburg, den 22. April 1861.
A. Franke, Scharfrichtereibeſitzer.

Jch warne hiermit Jedermann, auf meinen Namen
etwas zu borgen, indem ich keine Zahlung leiſte.

Merſeburg, den 29. April 1861.
Carl Heidenreig, Schenkwirth.

Dank.
Wir ſagen allen lieben Freunden den herzlichſten Dank

für die letzte Ehre, die ſie unſerm ſeligen Vater, dem Sieb
machermeiſter Carl Jänicke, erwieſen haben.

Merſeburg, den 26. April 1861.
Die Hinterbliebenen.

(Eingeſandt.)
Der hieſige Turnverein, der in die Oeffentlichkeit

noch nicht übergetreten iſt, wird von Merſeburgs Bewoh-
nern gar verſchieden beurtheilt. Die gewiß größte Zahl
derſelben iſt für dieſen Verein günſtig geſtimmt, indeß
Einige haben theils Vorurtheile gegen das Turnen im All-
gemeinen theils ſind ſie mit den Vereins Einrichtungen
unzufrieden. So hat namentlich der Beſchluß der Turner
Mißbilligung erhalten: am Abend des Anturntages einen
Ball zu veranſtalten es ſind darüber in einem hieſigen
Wirthshauſe mannichfach ungünſtige Aeußerungen laut ge-
worden. „Der TurnVerein würde wahrſcheinlich nur dem
Namen nach als ſolcher beſtehen jedoch als Tanz Verein
florixen,“ hieß es u. ſ. w. Dieſes Urtheil, das öffentlich
ausgeſprochen, wahrlich nicht geeignet iſt, den Verein zu
beleben, iſt unbedingt ein ſehr ſchnell gefälltes, hartes.
Wahrſcheinlich ſind die Beweggründe, die die Vereins-
Mitglieder zur Veranſtaltung des Balles vermochten Jenen
nicht bekannt geweſen; dieſe Gründe mögen daher zur
Vermeidung der Wiederholung fr. Urtheils hier folgen.

Bei Gelegenheit der Berathung über die Anſchaffung
einer Fahne kam es zur Sprache, daß einige Bürgers-
töchter ſich erboten hätten, dieſelbe zu ſticken. Dieſes An
erbieten mußte wohl einen Jeden unter uns freudig über
raſchen, und daſſelbe wurde dankbar angenommen. Jn

in der Braunkohlengrube zu Dörſtewitz ein dort arbeitender
Knecht aus Knapendorf ſo verunglückt, daß er wenige
Minuten nach ſeinem Ausgraben verſchied. Derſelbe hinter
läßt eine Frau und vier Kinder.

Eine Häuslichkeit im Norden.
Will man dieſe in der höchſten Simplicität kennen lernen,

ſo muß man unſern Polarfahrern zu den Gronländern, Sa
mojeden oder Lappländern folgen, und wenn man ihre Ent-
behrungen nnd Gefahren getheilt hat wird man mit ihnen
geſtehen daß auch noch unter der uns unmöglich ſcheinenden
Behauſung jenes Volkes Behaglichkeit für den müden Gaſt
errſcht.

Wir heben die Thüre der Hütte eines Lappländers auf
und treten tief gebückt ein. Es iſt Mittagszeit. Jn der Mitte
brennt am Boden ein Feuer, von rohen Steinen eingeſchloſſen.
An Ketten hängt von den Zeltſtangen ein Keſſel darüber.
Der Rauch füllt den ganzen Raum und zieht ſich behaglich
aus dem obern Luftloch. Mücken giebt's hier nicht, nur Lapp-
länder können hier ausdauern Der Hausherr bereitet eben
das Mahl. Er kocht Rennthiermilch, brockt Käſe dazu und

mee

Am vergangenen Sonnabend iſt durch einen Einſturz

Brüg, Breiteſtraße 418.
derſelben Conferenz wurden einige erfreuliche Mittheilungen
über das Gedeihen des Vereins gemacht, die Mitglieder
ſahen ſich dem erſehnten Ziele um ein gut Stück näher
gerückt, und in ihrer Freude beſchloſſen ſie, den Ein
weihungstag möglichſt feſtlich zu begehen. So wurde denn
auch der Beſchluß gefaßt, am Tage des Anturnens die
Fahne einzuweihen und zur Verherrlichung dieſes Letz
tern einen Ball zu halten.

Zieht man dieſe Gründe genau in Betracht, ſo glaube
ich kaum, daß den Vereinsmitgliedern ein gerechter Vor-
wurf gemacht werden känn, umſoweniger, als dieſelben
größtentheils junge, in dem tanzluſtigen Alter ſtehende
Leute ſind. Daß diejenigen, die die Tanzluſtbarkeiten als
in den Turn Verein nicht paſſend bezeichnen gewiß ſchon
längſt über dieſes Alter hinweg ſind, mag viel zu ihrer
Anſchauung beigetragen haben. Mißſtimmung werden
die fr. Beurtheilungen unſres Vereins bei allen Turnern
hervorrufen und es wäre ſehr zu wünſchen, daß dergleichen
für die Zukunft unterblieben. Der Verein iſt, da die Mit
glieder ſich erbieten werden der ſtädtiſchen Feuerwehr bei
zutreten, vielleicht der Stadt noch von Nutzen möchten
daher alle Einwohner Merſeburgs denſelben auf alle und
jede Art und Weiſe in Schutz nehmen. X.

Durch ein unbegreifliches Verſehen heißt die Rubrik des Gedichts
in einer Anzahl Exemplaren des vor. St. d. Bl. „die Nacht der Muſik“,
während es ſelbſtverſtändlich Macht heißen ſoll.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Getrauet: der Sergeant bei der 4. Escadron Königl.

n Huſaren Regiments Nr. 12) Götze mit M. R. Neumann
von hier.

Stadt. Geboren: dem Schuhmacher Krauſe eine Tochter;
dem Getreidehändler Gautzſch eine Tochter dem Photographen Albert
ein Sohn dem Handarb. Block eine Tochter. Getrauet: der
Weber Wolf mit J. K. Winter der Buchbindermſtr. Schulze mit Jgfr.
P. Hauenſtein hier. Geſtorben: der Bürger und Siebmachermſſtr.
Jänicke, 61 J. 10 M. alt, an Entkräftung; der Fabrikarb. Juriſch,
18 J. 5 M. alt, an Nierenleiden.

Donnerstag Nachmittag 5 Uhr Gottesdienſt in der Gottes
ackerkirche. Predigt: Herr Diaconus Buſch.

Neumarkt. Facat.
Altenburg. Geboren: dem Königl Reg. Secretair Werk

meiſter eine Tochter; dem Handarb. F. W Trommler ein Sohn ein
außerehel. Sohn. Geſtorben: der einzige Sohn des Handarb.
F. W. Trommler, 5 Minuten alt, an Schwäche.

würzt die Speiſe mit Rennthierblut. Er iſt ein reicher Mann
und guter Wirth, darum hat er auch Salz und etwas Mehl
zum „Anrühren.“

Das iſt die gewöhnliche Sommerkoſt. Brod zu backen
iſt dem Lappländer viel zu weitläufig. Er bedarf auch deſſen
nicht und muß im ſcharfen Winter namentlich vor Allem um
ſein tägliches Fleiſch ſammt dazu gehörigem Fett bitten. Da
geht's denn hoch her, und es fehlt keineswegs an Delicateſſen.
Man bereitet Wurſt, man kocht das Fleiſch und röſtet kleine
Stückchen davon als Zwiſcheneſſen, taucht das Uebrige in das
abgeſchöpfte Fett und trinkt die kräftige Brühe; der Fiſchlappe
begnügt ſich mit dem Waſſer in dem er ſeine Beute kochte.

Man zerſchlägt die im Sommer geſammelte und ge
trocknete Milch und läßt ein Stück im Munde zergehen, oder
man ſchabt ſich etwas init dem Meſſer ab. Auch wird wohl
ein Bär, ein Biber geſchoſſen. Der Fjälllappe führt einen
ſehr kräftigen Tiſch und hat's viel beſſer als unſer Landsmann.
Tiſche freilich hat er nicht. Eine Matte, Dällo, von Birken-
rinde wird auf die platte Erde neben das Feuer gebreitet. Es
iſt gegen ihre Sitte, vom bloßen Boden zu eſſen ſelbſt auf
der Reiſe legt der Lappe wenigſtens ſeinen Handſchuh an die

Erde, um davon zu eſſen.
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Rings um das Feuer am Rande der Hütte liegen die
Schlafſtellen, Birkenreiſig mit Fellen bedeckt. Der Häusherr
hat auch wohl ein mit farbigem Tuche beſetztes Schaffell, das
ihm als Kopfkiſſen dient. Die Schlafſtellen dienen beim

Mahle als Sophas. Dem Eingange gegenüber ſitzt der Va
ter, neben ihm ſeine Frau, zur Seite die Kinder, gegenüber
Dienſtboten und arme Anverwandte, die deren Stelle vertreten.

Der Gaſt wird auf den Ehrenplatz zwiſchen den Ehe
leuten geführt. Man reicht ihm die Hand. Die ſonſt allge-
mein übliche Sitte des Naſenreibens wird ihm ſelten zu Theil.
Die Leute riechen auch in der That nicht zum Beſten. Der
Kuß iſt unter nahen Verwandten üblich; bei den Beſuchen,
die ſie namentlich im Winter auf Schneeſchuhen einander ab
ſtatten, werden viele unnütze Redensarten gewechſelt und das
Naſenreiben nach Stand und Würden modificirt.

Vor und nach Tiſche wird barhäuptlich ſtill und kurz
gebetet. Beim Vorlegen des Fleiſches wird Allerlei beobachtet.
Namentlich dürfen die Weiber von alter Heidenzeit her nicht
Alles eſſen.

Am Eingange des Zeltes ſteht ein Waſſergefäß, das
fleißig benutzt wird. Das Waſſer iſt wenig kohlenſäurehaltig,
im Winter blos geſchmolzener Schnee. Nach dem Mahle
reicht man ſich die Hand, zuerſt Mann und Frau und dann
in der Reihe herum. Nun waſchen die Weiber das Geräthe,
die hölzernen Teller und den Keſſel. Die Löffel trägt man
meiſtens bei ſich ſie ſind oft ganz artig aus hartem Holze
oder Rennthierhorn geſchnitzt und verziert. Dann wird Alles
ziemlich ordentlich weggelegt. Der Raum iſt zur Unordnung
in der That zu enge. An den Stangen hängt auch Allerlei.
Die ſchwarz beräucherten rundlichen Beutel ſind Rennthier-
magen in denen man die Milch für den Winter aufbewahrt.
Man hat dazu noch kleine Holztönnchen, die, wenn die Milch

gefroren iſt, in der Mitte auseinandergenommen werden.
Man kauft ſie in den Städten ganz gern. Die Lappländer
gebrauchen den großen Reichthum an Beeren auch zum Wür-
zen der Milch.

Treten wir nun ins Freie! Der Lappe nimmt ſein Fläſch-
chen mit aufgelöſtem Pech hervor und friſcht den mücken-
feindlichen Geruch ſeines Geſichtes an wie wir es etwa mit
Eau de Cologne thun. Es iſt Abend, obwohl die Sonne
noch hoch am Himmel ſteht. Wir ſind nun ſchon an den ſte-
tigen Tagesſchein gewöhnt, der im Anfange ſehr beſchwerlich
fällt, namentlich wenn man den Schnee vor ſich hat. Der
Lappe hat viel mehr Tag als wir. Die langen Dämmerun-
gen, das Schneelicht, der Nordſchein machen auch ſeine ſon-
nenloſen Winter faſt beſtändig hell. Die Luftſpiegelung iſt
ſo ſtark, daß man oft ſchon in Tornea am längſten Tage die
Mitternachtsſonne beobachten kann. Bei warmem Wetter
ſoll man die halbe Scheibe, bei kaltem wenigſtens den obern

Rand ſehen. et
Der Cardinal Guiſeppe Mezzofanti.

Jm Palazzo Jmperiali am Abange des Quirinals
ſtarb in Rom am 15. März 1849 ein Mann, in welchem
das Weltbürgerthum nach den mannigfaltigſten Richtungen
hin in einer Weiſe vertreten war, wie in keinem andern
der lebenden Zeitgenoſſen ich meine den Cardinal Mezzo-
fanti. Nicht allein in der Theologie, auch in der Philoſophie,
Geſchichte, Geographie, Botanik, Jurisprudenz, in der
Poetik erwarb er die Meiſterſchaft, wobei er vor Allem
durch eine ſeltene Präſenz des Wiſſens Jedermann in Stau
nen ſetzte. Jndeſſen hat es Männer von tieferem und um-
fangreicherem literariſchen Wiſſen gegeben. Mezzofantis in
ſeiner Art einziges Talent hingegen zeigte ſich in der Er
lernung der todten und lebendigen Sprachen. Er redete
und verſtand der Jdiome ſo viele, daß man von ihm wie
von keinem andern ſagen kann: er war ein Mann aller
Zeiten, aller Völker, der ganzen Erde. Nach den genaueſten

Berichten ſprach er am Ende ſeines Lebens folgende 58
Jdiome: Aethiopiſch, Albaneſiſch, Amariſch, Angolaniſch,
Arabiſch, Aramäiſch, Alt- und Neuarmeniſch, Bulgariſch,
Cataloniſch, Celtiſch, Chaldäiſch, Chineſiſch, Cileſiſch, Cu
racaiſch, Däniſch, Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch, Georgi
niſch, Alt und Neugriechiſch, Hebräiſch, Holländiſch Jlly-
riſch, Jndiſch, Jriſch, Jtalieniſch, Koptiſch, Kurdiſch, La
teiniſch, Lettiſch, Maleſiſch, Malteſiſch, Mongoliſch, Nor-
wegiſch, Peguaniſch, Perſiſch, Polniſch, Portugieſiſch,
Rabbiniſch, Rhätiſch, Rüſſiſch, Samaritaniſch, Sanskrit,
Sardiſch, Schottiſch, Schwediſch, Schweizeriſch, Singaleſiſch,
Spaniſch, Syriſch, Tamuliſch, Tartariſch, Türkiſch, Un
gariſch, Walachiſch und endlich die Zigeunerſprache.

Bedenkt man hierbei, daß er außerdem der meiſten
Provinzialdialekte der Europäiſchen Hauptſprachen mit der
größten Feinheit und Nuancirung des Organs vollkommen
mächtig war, ſo wird dieſe linguiſtiſche Thatſache noch
außerordentlicher. Lord Byron verſicherte: er ſei ein Sprech
wunder, ein Briareus in der Mittheilung, eine wandelnde
Polyglotte, die zur Zeit des Babyloniſchen Thurmbaues
als Univerſal Dolmetſcher hätte leben müſſen. „Jch habe
ihn in allen Sprachen, ſelbſt in denen bei dem Puls ge
fühlt, worin ich nur fluchen und ſchwören konnte und zum
Henker! er verwirrte mich in meinem eigenen Engliſch.“

Doch welcher Methode folgte Mezzofänti bei Erlernung
ſo vieler verſchiedener Sprachen Advokat Stolz will aus
vertrauten Geſprächen über dieſen Punkt wiſſen, daß ſie
eine rein comparative, alſo die Paralleliſirung der Stämme
mit den Zweigen war. Jndeſſen dürfte dieſe Bemerkung
nach Anſicht des Referenten zur Erklärung des Phänomens
in ſeiner ganzen Außerordentlichkeit wohl nicht ausreichen

Es iſt übrigens nicht genug zu bedauern daß inmitten
der republikaniſchen Agitation im Jahre 1849 kein Rö-
miſcher Arzt daran dachte von Mezzofantis Schädel einen
Abdruck zu nehmen. Die Phrenologie iſt dadurch um ein
räthſelhaftes Naturmonument gekommen, deſſen Entzifferung
in jener Wiſſenſchaft hätte Epoche machen müſſen.

Ein Knabe, der noch nicht ſicher im Leſen war, hatte
vor Kurzem das Gleichniß vom Phariſäer und Zöllner zur
Leſeaufgabe. Das Ph mit dem Flautke auszuſprechen,
lag ihm zu fern und er las deshalb friſch weg: „Es gin
gen zween Menſchen hinauf in den Tempel zu beten; einer
ein Pariſer, der andere ein Zöllner. Der Pariſer ſtand
und betete bei ſich ſelbſt alſo: Jch danke Dir Gott, daß
ich nicht bin wie andere Leute 2c. Es giebt Worte und
Phraſen in Proclamationen, die uns in Hinblick auf die
obige Anekdote an Schillers Worte erinnern

„Was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht,
Das findet in Einfalt ein kindlich Gemüth!“

Dreiſylbige Charade.
Zur erſten Sylbe ſetze Du

Nur noch ein einzig Zeichen zu,
Und mach' das erſte Zeichen weich:
Dann wirſt Du wohl erkennen gleich,
Daß mit der dritten im Verband
Sie eine Frucht iſt, wohlbekannt,
Die e ich als Gemüſe ſpeiſ'
Jm Sommer grün, im Winter weiß.

Die zweite iſt ein ſchmutzig Thier,
Das jedem, ſowohl Dir als mir,
Bekannt iſt, oder auch ein Fluß,
Der in die Donau münden muß.

Das Ganze iſt ein Jnſtrument,
Das öfters uns die Bibel nennt
Und jeder Muſikante kennt.
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